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» «jklgsvrei « : bei f̂ imtlicbtu pojtanflaUen
81 Pfu Bei freier BesteLtmg

ins Haus tritt die postgevühr hinzu.
Erscheint Amol wöchentlich

VionrtagL , Donnerstags , Samstag »,
kedukteur ; tüurüo Zeidler in Blebrich

«reirblatt für Len Landkreir Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort -Anzeiger.

Nnzriacupreis : f. ». bgefpaltrur Lslosci-
zelle oder deren Raum 1(5 pfgl

Redaktion und Expedition:
vitbrich a . Sh .. klathaussttaße Ne. lv

elc!Telephon Nr . 41.

MMWüHSÄlM ffic Die KMn.Die SuswsäMa Des SMlS« WM «. ,̂d.chLL°L7sL 'L L, .ch
^55 lviesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim nud die Landgemeinden Nuringen , Birritadt , Lreckenhenn , Delkenheim , Diedenbergen , Dotzheim, Eddersheim , Erbenheim,
chwrrqenn , chrauenitem , Georgenborn , heßloch , llglladt . tlloppruheim , Massrnheim , Niedenbach , Naurod , Nordenjtadt , Sambach , Schierstein , Sonnenberg , IDailau , lvcilbach , Dicker , Iwildjachsen.

M 23. Donnerstag , den 38. Februar 1917. p o1 ifcb «<k h*>**to;
^ranhfurt ( löain ) ßr . ) 0 | ] 4. 17. Jahrgang.
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Nr . W . III . 4700 12. 16. Ä N. 21.,

betreff . Höchstpreise für Spinnpapier aller
Art sowie für einfache , gezwirnte oder
geschnürte Papiergarne , welche mit anderen

Faserstoffen nicht vermischt sind.
[ : vom 20. Februar 1917.

41
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Die nachstehende Bekanntmachung wird aus Grund des Ge¬
setzes über den Belagerungszustand vam 4. Juni 1851 in Verbin¬
dung mit dem Gesetz vom 11. Dezember 1915 (Reichs -Gesetzbl.
6 . 813) — in Bayern auf Grund des Bayerischen Gesetzes über
de» Kriegszustand vom 5. November 1912 in Verbindung mit
dem Gesetz vom 4. Dezember 1915 und der Allerhöchsten Ber-
oednuag vom 31. Juli 1814 — des Gesetzes, betreffend Höchst¬
preise vom 4. August 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 339) in der Fas¬
sung vom 17. Dezember 1914 (Reichs -Gesetzbl. S . 516) in Ber-

‘ biiidung ni r den Bekanntmachungen über die 2leiidcriing dieses
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Gesetzes vom 21. Januar 1915, 23. September 1915 uno 23. Mürz
1910 (Neichs -K - k- nbl iaifi <s r:ra i.»n eaia g inae mrGesetzbl. 1815 S . 25 , 603 und 1916 S . 183) zur

Kenntnis gebracht mit dem Bemerken , daß Znwider-allgemeium
Handlungen gemäß den in der Anmerkung *) abgedruckten Be-

A1" jtimmungrri bestraft werden , sofern nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen angedroht sind. Auch kann der Be¬
trieb des Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern-
ha 'timg uiizuveeiüstiger Personen vom Hände ! vom 23. Sentem-
bcr 1915 (Reichs -Gesetzbl . S . 603) untersagt werden.
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§ i.
Es dürfen nicht übersteigen die Preise

a) für Spinnpapier die in der Preistafel I (Spinnpnpier-
hächstpreise )**)

b) für einfache , gezwirnte oder geschnürte Pnpjcrgarur,

j 2.

Deiche mit anderen Faserstoffen nicht vermischt sind, die
u der Preistafel II (Papiergarnhöchstpreise ) genannten

Sätze **)
S 2.

1. Die Höchstpreise für Spiimpapier verstehe » sich auf Grund
eines Feuchtigkeitsgehaltes des Papiers von 6 bis 8 vom
Hundcit des absoluten ' Trockengewichts , einschließlich Hülsen
und Verpackung in Packpapier , ab Fabrik oder Lagerstelle
des Verkäufers , netto Rasse ' mit einem Ziel von 14 Tagen
ab Versand . Innerhalb 3 Monate — gerechnet vam Tage
des Eintreffens — zurilckgesandle Holchülsen müssen bei
frachtfreier Rücksendung in gebrauchsfähigem Zustande zum
Papierp -. cife zurückgcnommen werden.
Die Höchstpreise für Papiergarn verstehen sich für Kreuz-
spuiausmachung auf Grund eure ; Feuchtigkeitsgehaltes der
Garnes von 15 vom Hundert des absoluten Troü -.ngewich-
tcs , einschließlich Spulen und ausschließlich des Gewichtes
der Verpackung , ab Fabrik oder Lagerstelle des Verkäufers,
neito Kasse mit einem Ziel van 14 Tagen ab Versand.

Das Gew cht der Hülfen darf 1 vom Hundert des Ge¬
samtgewichtes (Gewicht von Gar » und Hülfen ) bei 15 vom
Hundert Feuchtigkeit nicht übersteigen . Uebcrschrcitet das
Hülfengewicht diese Grenze , so ist der Unterschied zwischen
dem erlaubten und dem tatsächlichen Hülfengewicht zum
vollen Gariipreise zu vergüte ». Packung darf in Rechnitiig
gestellt werden , muß aber bei spesenfreier Rücksendung
imierhalb eines Monats — gerechnet vom Tage des Ein¬
treffens — in gebrauchsfähige »! Zustande zum volle » Be¬
trage zurückgenominen werden.
Bei Stundung de - Koufpreifes dürfen bis 2 vom Hundert
über Rcichsbankdiskout als Zinsen berechnet werden.

(ni ^
3lc '

-3 3.
Diese Bekanntmachung tritt am 20. Februar 1917 in Kraft.

*) Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geldstrafe bis
1" zchntanftno Mart oder mit einer dieser Strafen wird bestraft:

1.
2.

3.

5.

6.

wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet:
wer einen ander '. ,, znm Abschluß eines Vertrages auf-
sordcrl , durch den die Höchstpreise überschritten werden,
oder sich zu c nein solchen Vertrage erbietet;
wer einen Gegenstand , der von einer Aufforderung <8 2. I
des Gesetzes , betreffend Höchstpreise ) betroffen ist. beiseite¬
schafft. beschädigt oder zerstvit;
wer der Aufforderung oer zuständigen Behörde zum Ver¬
kauf von Gegenständen , für die Höchstpreise festgesetzt sind,
nicht nachkomint;
wer Borrüte an Gegenständen , für die Höchstpreise fest¬
gesetzt sind , den zuständigen Beamten gegenüber verheim¬
licht:
w . r den nach § 5 des Gesetzes, betreffend Höchstpreise , er¬
lassenen Ausführungsbestiwmungen zuwidertzandelt.

, Bei vorsätzlichen Zuwiderhandlungen gegen Nummer 1 oder
- ist die Geidsirafc mindestens auf das Doppelte des Betrages zu
bemessen, um den der Höchstpreis überschritten worden ist oder in
ben Fällen der Nummer 2 überschritten werden sollte ; übersteigt
°er Mindcstbetrag zehntausend Mark , so ist auf ihn zu erkennen,
vfu Falle mildernder llinstündc kann die Geldstrafe b' s auf die
hälfte des Mindestbetrages ermäßigt werden.
Bk In Fällen der Nummer 1 und 2 kann neben der Strafe ange-
°rdvet werden , daß die Berurckeilung aus Kosten des Schuldigen
Aftmüch bekanntzumachen ist ; auch kann neben der Gefängnisstrafe
öl 'f Verlust der bürgerlichen Ehrenreaftc erkannt werden.
W **) Sind in Verträgen , die vor Inkrafttreten dieser Bekannt¬
machung abgeschlossen sind, hehpre Preise vere 'nvarl . so sinder der
Me Absatz de? .§ 3 der Bekanntmachung Nr . 0$ . Iss . iftOO'12. 16.
” • N A . vom 1. Februar 1917 'Anwendung.

Preistafel I.
Höchstpreise für Spinnpapier.

I . Grundpreise (verstehen sich be Verwendung von ungebleichtem Zellstoff ).

Preise für 1 Kilogramm in Pfennigen.

Gewicht
cm«s tüua »rat Meter;

mit 100 v h.
Natron - (Svlfot -)

Zellstoff

mit 75b !r99 o h.
Natron - (Sulfat . )

oellstoff

. mit SO bi» 74 v.h
: Natron - (Sulfat »)

Zellstoff

mit 25 bi» 40 v h.
Natron « (Sulfat -)

-lellstoff

mit 0 dir 2t v . !) .
Natron - (Sulfat .)

Sellstoffch)

70 ft und mehr . . . . . . 98 92 85 80 75
bi) bi« 69 <i . 168 102 95 90 85
60 „ . . 115 107 100 95 . 90
55 «59. 118 112 105 100 !»5,
50 „ 34 „ . . . . . . 123 117 NO 105 100
46 49 .. 128 122 115 NO 105
40 „ 4ö „ . . . . . . 153 127 120 115 no
35 .. 59 . . 141 135 128 125 118
30 34 155 147 140 135 150
25 „ 29 „ . 167 161 l -,4 149 Ui
22 »24. >81 175. 168 163 158
18 .. 2 ! . . 195 189 1S2 >77 172
17 y und darunter . . . . 225 219 212 207 202

II . Zuschläge . Angemesse ne Zuschiä ge aus dir Grundpreise III. Abschläge . Bei Mitvermendung von holzhaltigen Absä !-»
dürfen berechnet werden:

u) für Schneiden in Spinnrollen,
b) bei Miwerwendung von gebleichtem Zellstoff.

len , Holzschliff ober Füllstoff ermäßigen sich die Grundpreise ent¬
sprechend.

und Abschläge muß in der RechnungDie Berechnung der Zu
ersichtlich gemacht werden.

Preistafel 81.
Höchstpreise für einfaches , gezwirntes oder geschnürtes Papiergarn

welches mit anderen Faserstossen nicht gemischt isl.
Preise für l Kilogramm in Pfennigen.

i . Grundpreise.

a) Unter Zugrundelegung des Durchmessers:
1. Bei Verwendung eines Papicrcs von mehr als 70 g für

1 qm:

Bei einem Durchmesser
NYU rrim

Mlt 100 D. h
Natron « (Luliot - i

Zellstoff

mit 75 b' » 99 v . h.
Natron » (Sulfat . )

Zellstoff

mit 50 bis 74 v. h
Natron « tSulfai «)

Zellstoff

mit 25 bi» 49 v .h,
Natron » (Sulfat -)

Zellstoff

mit 0 l?i ? 2
Natron - (f

Zellstoff

156 149 1.41 186 18')
3 146 189 181 126 120
i bi ; 8 . 141 134 120 121 in
9 bis 12. 136 129 121 >16 110

2. bei Aerwendung c ncs Papiere » van weniger als 70 g für
1 qm errechnen sich die Preise soigendermaßen : 110 v. H.

des Höchstpreijcs
Zukchlag:

des verwendeten Pnpicres mit folgendem $

Net filtern Durchmesser
tum mm

2 . . ) 17
.87

1 bis 8 . . ptn
9 in« 12. 27

ii) Unter Zugrundelegung der metrischen Nummer » *) bei Verwendung eines Papicres

mit 100 v h. mit 75 bis 99 v . h. mit 50 bis 74 v h mit 25 bis 49 v h mit 0.bis 74 v h.
Garnnummer metrisch Natron - (Sulfat .) Natron » (Sulfat ) Natron » (Sulfur -> Natron - (Sulsat . f Natron - (Sulfat . )

Zellstoff Zellstoff
. .

Zellstoff Zellstoff Zellstoff H

I . 195 ISS 180 174 lv9
2. ?!•'. 208 4:.*00 194 489
7 4 - 285 226 220 214 20b

.. 245 238 230 m »19
• . 270 263 855 249 m

4 . . 300 293 285 27?
0. . 35f> 318 349 3g4 ;c29

. 41d 408 400 39 t vO

Preise für Zwischennummcrn im Verhältnis . Für Garne grö¬
ber als 1 inetrifch bestimmen sich d e Preise nach den Tabelle » s»
der Preistafel II.

I I . Znfchiäge.
ii) Für andere 'Ausmachung:

1. ffir Bündel , Knäuel -, Zweilcasausmachuug darf ein nnzc-
messeuer Zuschlag berechnet werden;

2. für Garn auf Kops spulen darf der Preis bei Nr . 3 und
gcvber ly.  Pf . höher als der Grundpreis fein , bei höheren
Rimmietn ly.  Pf . zuzüglich je 2 PfXfür jede halbe
Nummer;

>,) Für Zwirnen und Schnüren dürfen folgende Zusäckäge
berechnet werden:

Zwirnen allein1.

Nt . bi; 0„ I. :i

zweifach . . . .
t m. mehrfach . .

Zwirnen und Schnüren
Nr

'20
15

?0 40
30

bi» 0.,,

50 '

c ) für Imprägnieren . Lüstr eren . Polieren , Bleichen , Flerh-
len , Schneiden ouf Länge darf ein angemessener Zuschlag

1— 1

80 105 UiO

r ) Also auch reines Sulsitpapicr.
'i"i ) 2iiso auch bei Verwendung

papier.
*) Hierbei bedeutet die Nummer bic . . . _ . . .

yuii einem Papiergarn bei 15 v. H. Feuchtigkeit aus 1 Kg. gehen.
*") Also auch bei Verwendung von reinem Sulsitzellstoff

papier.
Frankfurt a . M ./Main,

von reinem Sutsitzrllstafs-

fahl der Kilometer , dir

l(>, den 20. Februar 1917.

5>tallver !r . Generollommando IS. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz,

von Bücking,
Genera ! der SlrtiÜcric.

Nr . 128.

berechnet werden.
III . Abschläge . Bei Verwendnno eines Papiers , das unter

Mitoerwendung von holzhaltigen Abfällen , Holzschliff oder Füll¬
stoff erzeugt ist. ermäß 'gen sich die Grundpreise entsprechend.. . , sich dir Grundpreise entsprechend.

Die Berechnung der Zrr- und 'Abschläge muß in oer Rechnung
ersichtlich gemacht werden.

^ Den Herren Bürgermeistern werden mit der Post die von mir
festgesetzten Bcrzeichnisse des abgabepflichtigen Rindvieh -, Pftrche -.
Esel -, Maultier - und Mauleselbestandcs wieder zugehen . Ich er¬
suche nach diesen Verzeichnissen nunmehr unverzüglich die Hebelistea
aufzustellen und dem Stadt - bezw. Gemcinderechner mit dein 'bus
trage zu übermitteln , dir 'Abgabe von 40 Pfg . für jedes Stück Rind
vieh und 30 Pfg . für jedes Stück Pferd pp . sofort zu erhebeh und
etwaige Rückstände auf dem für die Beibringung rückständiger j >,
meindeabgaben vorgefchriebenem Wege beizutreiben.

Die erhobene Abgabe ist nach 'Abzug von 105°, welche der Ge
meinde - bezw . Stadtkafse , als Entschädigung für die Aufstellung bet-
Verzeichnisse und Erhebung der Abgabe verbleiben , länoste .is 8
Tage nach dem Crhebiingstermin an die Hauptkasse der »affaul '
Landesbank in Wiesbaden portofrei abzusühren.

Da in den letzten Jahren in verschiedenen Fällen die erhoduu n



Betrage nun öcit Hebestcllen verspätet an die Lanüesbanllasse abge-
liesert worden sind, ersuche ich auf sofortige Erhebung der Beiträge
und deren alsbaldigen Ablieferung hinzmvirten.

Wiesbaden, den 19. Februar 1917.
Der Königliche Lnndrat.

Nr . 129.
Verordnung.

Beir .: holzabfulir.
Auf Grund des 8 9 b des Gesetzes über den Belagcrungszu-

.ftand vom 4. Juni 1851 bestimme ich für den Befehlsbereich der
Festung Mainz:

B .s zum IS. März os. Js . sind Fuhrwerksbxjltzer, die min¬
destens zwei Pferde haben, auf Aufforderung ihrer Orrspolizeibe-
börde .verpflichtet, für von dieser ihnen vezeichnete Geschäfte oder
Personen, — gieichgiltig wo letziere ihren Sitz haben bezw. wohnen,
— Holz aus den benachbarten Wäldern anzufahren.

lieber Beschwerden wegen der Aufforderung selbst entscheidet
endgültig die untere Verwaltungsbehörde (Landrats - bezw. Kreis¬
amt).

Die Vergütung für die Holzanfuhr ist ausschließlichSache der
Vereinbarung zw scheu den Fuhrwerksbesitzern und demjenigen,
für welchen die Anfuhr des Holzes erfolgt, eventl. der richterlichen
Festsetzung, jedoch hat die Erstellung des Fuhrwerks zu erfolgen
ohne Rücksicht auf eine etwa eingelegte Beschwerde oder eine vor¬
herige Regelung der Vergütung.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre,
beinr Lorliegen modernder Umstände mit Haft oder Geldstraße bis
zu 1509 Mark bestraft.

Der Gouverneur der Festung Mainz,
von Bücking,

General der Artillerie.
Wiesbaden , den 20. Februar 1917.

Der Königliche Landrat.

laltgrr ulv in den Vvrluuen , besonders südlich dev DnMvjaly
Sees und aus dem Ostufer der Ttarajorofa.

Front des Generalobersten Erzherzog .loses.
In den Karpathen bei SüMeelreibcn für uns erfolgreiche

Streifen . Ein russisches Blockhaus südlich des Smolrec
wurde nach Gefangennahme der Verteidiger gesprengt.
Nördlich des Slanic -Tales schoben wir unsere Kampfstellung
nach vertreiben feindlicher Posten und Abwehr von Segen-
angriffen um einen Höhenkamm vor.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Sei Radulesli am Sereth drangen Sturmtrupps in die

russische Stellung und kehrten nach Zerstörung von Unter¬
ständen mit 11 Gefangenen und mehreren Maschinenge¬
wehren zurück.

rNazedonischeIront.
Zwischen Wardar und Doiran -Sei

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Luftangriff auf Oesel.

Wba Berlin,  19 . Februar . Am 18. Februar abends griff
eines unserer Marineluftschiffe Hasen- und mititärische Anlagen
von Sltensburg auf Oesel mit Spreng - und Brandbomben an . Guter
Erfolg wurde beobachtet. Das feindliche Abwehrfeuer blieb
wirkungslos.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

ee lag bis zum Abend
heftiges Feuer auf unseren Stellungen : ein Angriff ist nicht
erfolgt.

Der Erste Generalquarticrmelster : Luden darf s.

Der TauchSootkneg.

Der Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 20. Februar.

westlicher Kriegsschauplatz.
Bei der .. . .

Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht von Württemberg
scheiterte vormittags ein nach Feuervorbereitung einfeheuder
Vorstotz der Engländer westlich von Illefsines . 1 Offizier und
t>Mann blieben in unserer Hand.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht
An der Artois -Front wurden einige englische Erkua-

dungsoorstöße abgewiesen.
Auf dem Nordufer der Ancre überrun,pelle eine Streif

«bleilmig einen englischen Posten und brachte 7 Gefangene
zurück. >

Nach kurzer Feuerwirkung nahmen unsere Stotz-
trupps einen Stützpunkt südlich von Le Trnnslvy im Sturm
und führte die Desahulig von 30 Mann gefangen ab.

Heeresgruppe Kronprinz.
In der Champagne und in den Vogesen verliefen kleine

Unternehmungen für die Franzosen ergebnislos . An der
Nordostsronl von Verdun gelang uns ein Handstreich gegen
eine feindliche Postierung , die bei Hellem Tag aufgehoben
wurde.

Oe st licher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bauern.

In einzelnen Abschnitten war die russische Artillerie

Ein italienischer Truppentransportdampser versenkt.
Wb Berlin,  19 . Februar . Im Sperrgebiet des Mittelmeeres

wurde in den letzten Tagen durch Unterseeboote eine größere An¬
zahl wertvoller feindlicher Schiffe versenkt, darunter ein vollbesetzter
großer italienischer Truppentransportdampfer , zwei bewaffnete
Dampfer von 3000 und 4500 Tonnen mit wichtiger Ladung für Sa¬
loniki, der italienische Dampfer „Oceania" (4217 Bruttoregister¬
tonnen), der französische Dampfer „Mont Bentaux " (3235 Brutto¬
registertonnen) und der französische Segler „Aphrodite" (600
Bruttoregistertonnen ) mit 735 Tonnen Eisen für Italien.

Berlin.  Wie wir hören, stand das Tauchboot, das inner¬
halb 24 Stunden rund 52 000 Tonnen versenkte, unter der Führung
des Kapitänleutnants Potz.

L o n d o n. Russische Zeitungen, die über die Nackirichten von
dem Erfolg des deutschen U-Booikrieges recht nervös wurden,
wandten sich an Lord Milner mit der Anfrage, ob England für deck
verschärften Seekrieg hinreichend gerüstet fei. Lord Milner ant¬
wortete : Nach dem augenblicklichenStand der Technik gibt es kein
Mittel , das einen unbedingt wirkungsvollen Kampf gegen die U-
Boote möglich mache. Es ist jedock, nicht anzunehmen, daß der
englische Handel bedeutende Einschränkungen erleiden wird . Nach
dem englischen Nachrichtendienstbesitzen die Deutschen nicht über 200
Unterseeboote. Es gelang uns , einige zu torpedieren, die genauen
Ziffern find Kriegsgeheimnis.

Wbna Berlin,  20 . Februar . Die erfolgreiche Durchführung
des U-Boot-Krieges fängt an , auch in den Kreisen, die ihr ur¬
sprünglich einigermaßen skeptisch gegenüberstanden, in ihrer wirk-
lichen Bedeutnng gewürdigt zu werden- So steht die gesamte
niederländische Presse sichtlich unter dem Eindruck des bisher bereits
Erreichten. Selbst deutsch-feindliche Politiker , wie Professor Kern¬
kamp in der Wochenschrift„De Amsterdamer" erkennen an , daß der
U-Bootkrieg keine Verzweiflungstat ist, daß eine große Anzahl von
Schiffen der Alliierten versenkt worden sind und daß die neutrale
Schiffahrt nahezu still liegt. Das „Algemeen Handelsblad" schreibt:
Deutschland erreicht seinen Zweck, wenn der gegenwärtige Zustand
anhält , da Englands Schiffe 'allein für die Zufuhr von Lebens¬
mitteln und Munition nicht ausreichen. — „De Neederlander" sagt:
Deutschland erzielt durch die einfache Ankündigung verbotener
Fahrtzonen ohne Torpedoschuß ein bedeutendes Resultat. — Der
„Nieuwe Courant " hebt hervor , daß sich der U-Bootkrieg haupt¬
sächlich gegen die bewaffnete Handelsflotte richtet, also Kriegsflotte
gegen Kriegsflotte kämpft.

Wb Lonvon,  20 . Februar . Die „Dunes schreibt, baß w
vielleicht nötig werde, das militärische Alter aus 50 Jahre zu er¬
höhen. wenn die Aufhebung der Befreiung der Männer unter
30 Jahren lein genügendes Ergebnis haben sollte. — Die „Daily
Expreß" erfährt , daß beabsichtigc fei, die Männer in der britischen
Armee in England und Frankreich, die jetzt bei der Verwaltung
oder als KÄhc, Aufseher und Kraftrvagenführer beschäftigt sind,
durch Frauen zu ersetzen, ran viele Männer für die Front freizube-
kommen. .

Die Entscheidungsschlacht.

Rotterdam,  20 . Februar . Nack, englischen Berichten er¬
klärten Lloyd George und Asguith , daß innerhalb 5 Wock,en an der
Westfront der Anfang der grüßten Schlacht der Geschichte zu er¬
warten sei.

Äus Frankreich.
Wb Bern,  19 . Februar . Heroe ist in seiner „Bictoire" be¬

sorgt über den deutschen Vorstoß in der Champagne . Er erblich
darin ein Vorzeichen der deutschen Ossenlioe und schreibt, die Deut¬
schen hätten einen gewaltigen Angriff vorbereitet , mit den furrfjt
barsten materiellen Mitteln , die ihnen die Zivilmobilmachung ge
geben habe, die man in Frankreich verspottete, anstatt sie nachzu
ahmen. Man müßte taub, blind oder vertrottelt sein, daran zu
zweifeln. Heroe wendet sich gegen die, welche, wie Tardieu , vor
einer verfrühten Offensive warnen , indem er nusführt , daß bei der
heutigen Artilleriewirkung die Defensive verlustreicher als die
Offensive sei. Er schließt: „Da die Offensive heute nicht teurer als
die Defensive ist, warum soll man nicht wagen, da man schließlich
nach einer siegreichen Defensive nur die Stellungen behauptet, wäh.
rend bei der Offensive, wenn sie zufällig gelingt, und der Zufall
kann sie zum Gelingen bringen, man wenigstens eine Aussicht hat,
die Entscheidung zu erlangen und den Sieg zu gewinnen."

Aus instand.
Englischer  5 ) e e r e s b e r i cht aus Mefopotami-n vom

19. Februar . Wir besetzten zwei Froatiinien von einer Länge von
350 bezw. 540 Yards bei Sanaiyat . Die Türken unternahmen
zwei starke Gegenangriffe . Der erste wurde zurückgewiesen, der
zweite drängte unseren rechten Flügel a u f die ur¬
sprüngliche Linie zurück.  Bei Anbruch der Dämmerung
wurde auch unser linker Flügel zurückgezogen.
Rechts von Shumrahbend machten wir weitere Fortschritte.

Wb A m st e r d a m . 20. Februar . Rach einem hiesigen Blatte
beträgt der Schaden, der durch die Explosion einer Munitionsfabrik
in London am 19. Januar angerichtet wurde, eine Million Pfund
Sterling.

Französische Wirtschastssorgen.
Wbna Bern,  20 . Februar . Die Wirtschaftssorge

bilden denHauptgesprächsstosf  der französischen Presse
Das Rationierungssystem für Zucker, teilweise auch für Kohle und
auch die sonstigen drakonischen Maßnahmen der Regierung gebe
den meisten Blättern Anlaß zu scharsen Ausfällen . Bezeichnend jE
ein Artikel des „Temps ", der ckusführt, die Regierung dürfe sic
nicht auf die Nachgiebigkeitder Bevölkerung verlassen, die sich jenen
Männern gegenüber nicht nachsichtig zeigen werde, die Frauen
Kindern und Kranken unnötiger Weise Martern auserlegen. Es
allzu leicht, mit dem Belagerungszustand und der Zensur zu regio
ren. Aber man nrüst' e erzeugen und organisieren. — 'Auch di,
Blätter „Information ". „Petit Journal " und „L'Oeuvre" fordern
die Regierung dringlich auf , besonders für die GetreideversorgunI
schnelle Maßnahmen zu treffen, andererseits warnt der größte Teil
der Presse davor, die Nahrungsschwierigkeiten Deutschlands zu über
schätzen. — „L'Hcure" weist spötttsch darauf hin, daß die groß
Boüleoardpresse bereits vor zwei Jahren den Zufammenbrch
Deutschlands infolge Hungersnot laut verkündet habe. — „Intra,
sigent" und „Echo de Paris " schließen sich dieser Ansicht an. -
„Figaro " schreibt: Hillen wir uns , den Hunger als Faktor bei d«
Boraussage des Kriegsendes einzusetzen. Wir müssen handeln, il
ob Deutschland die gegenwärtige Lage nock) auf unendlich lange Zs
ertragen könnte. Wir dürfen nur damit rechnen, den Sieg dun
Waffengewalt zu erringen . — „Jmransigent " sagt: Wir dürfen n«
auf uns zählen und müssen deshalb alle wirffchaftliche Kraft zu
sammenraffen, damit wir ohne allzu große Leiden durchhaitö
können.

Wb Bern,  1 ». Februar . Gestern durchzog nach den, „Jour¬
nal des Debats " ein .Hause von hundert bis hundertfünszig PH
sonen, darnmer viele Schüler, in Paris von Montmartre komme
die Boulevards „Kohlen! Kohlen!" sthreiend. Die, Menge mu-̂ 1
auf den Boulevards zerstreut. In der Rue Ehemm vert flüP|
bic Menge, drei- bis vierhundert Personen , den Kohlenplatz und
raubte sieben- bis cichttausend Kilogramm Brennstoff . *

Ein verlockender Preis.

Wie die Havas-Agentur meidet, »ahn, die Marin - konmi ffioi
der Kammer einen Vorschlag Leseore an , der die Regierung aus
fordert, für jedes vernichtete oder erbeutete Unterseeboot ein
Prämie von 500000 Franken zu zahlen. (Die her gewünscht
hohe Prämie zcigt, w'e sehr das Problem der Bekämpfung der U
Boote, das nach groß-greckierischcn englischen Aeuherungen schon g,
löst sein sollte, unseren Feinden am Herzen liegt.)

Das gelbe Meer.
Roman von Marie Stahl.

(5. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Lona ging durch den Garten und setzte sich auf eine Bank un¬

ter einem Nußbaum an der Feldsteinmauer , die einen Blick aus das
Feld gewährte. Sie wußte , von dieser Seite würde der Inspektor
Borgmann am Feierabend heimkehren. Bor ihren Augen wogte
und flimmerte das weite, goldene Meer des Kornfeldes, in das der
runde, rote Sonnenball jetzt zu versinken schien, eine purpurne
Lichtbahn über die Aehrenwellen ziehend. Darüber stand der Ho¬
rizont im bräunlich-violetten Dunst des heißen Tages , und der un¬
ermeßliche Luftraum tönte sich bis zum Zenit im klarsten, tiefften
Blau ab. Ein starkes, geheimnisvolles Leben regte sich in der Sin-
tur vor dem Scheiden des Tages . Alle Pflanzen hauchten ihre
Düste kräftiger und süßer, alle Stimmen im Felde wurden lauter,
inniger und dringender . Es zischelte und flüsterte im Halmen-
mald, schrill zirpten die Grillen und tief im Korn lockte eine Wach¬
tel. Bon der Landstraße her tönte der Gesang heimkehrender Ar¬
beiter, im Dorf läuteten die Glocken Feierabend.

So war es immer gewesen, die Stimmen des Feldes waren
die Stimmen ihrer glücklichen Kinderzeit, ach, aber etwas anderes
raunte und seufzte dort in den Halmen, ein Geheimnis, ein Mär¬
chen, traurig und trübe, von dem die Sommernacht nur mit ver¬
haltenem Atem flüsterte! Lona fuhr auf aus ihren Träumen , sie
sah von fern einen Mann den schmalen Pfad durch die Felder kom-
inen. Das war er, auf den sie wartete ! Lang, lang ist's her, daß
sie hier auf ihn gewartet , und so war er auch damals auf sie zuge-
kommen — wie das Schicksal! Ach, wie anders damals als jetzt!

Das war ein blühender, kraftvoller Jüngling gewesen, mit
hellen Augen und frohem Blick, mit straffen Gliedern und leichtem
Gang ! Wie keck ihm der Strohhut auf dem dunkellockigen Haar
gesessen, wie gut ihm das Sträußchen am Hut kleidete und die
Bronzefarbe feiner gebräunten Wangen ! Wie weich der kleine
Schnurrbart war über den heißen, trotzigen Lippen! Und heute!
Eine aufgeschwemmte Gestalt mit schlechter Haltung kam daher,
den Nacken gebeugt, das Gesicht rot und verquollen, die Kleidung
nachlässig und verbauert . Ein leiser Schauder ging Lona durch
alle Nerven . Das war der Mann , der ihr erster Liebestraum ge¬
wesen, von dessen unirdischer, märchenhafter Süße vorhin das
Kornfeld geflüstert! Ein heißes Scham- und Angstgefühl stieg ihr
würgend bis an den Hals . Gewaltsam raffte sie sich zusammen, um
ihn zu begrüßen.

Guten Abend, Borgmann ! rief sie über die Mauer . Ich habe
Sie hier erwartet und möchte Sie gern sprechen.

Er blickte überrascht auf und gewahrte jetzt erst Lonas helle
Gestalt unter dem 'Nußbaum . Der rote Abendschein warf seinen
verklärenden Glanz über sie, sie war so schön wie in ihrer ersten
Jugend , aber das feine, stolze Gesicht spiegelte seine Empfindungen,
es konnte Scham und Abscheu nicht verleugnen , als sie dem Inspek¬
tor zögernd die Hand entgegenstreckte. Die Hand steckte im Hand-

^ M̂it einem Rest von Anstandsgcfühl küßte er das feine, duf¬
tende Leder dieses Handschuhs.

Es ist lange her. daß sich Frau Gräfin meiner erinnert ha-
ben, sagte er mit grimmiger Bitterkeit.

Ist es mqlir, daß Sic gehen, daß Sie Südcrsbcrge verlaßen
wollen? fragte Lona , seine Bemerkung übergehend.

Er konnte ihr nicht gerade in die Augen selp-n, aus seinen

Stock gestützt, heftete er den Blick aus den Boden oder bohrte ihn
in das Laub des Nußbaumes . Sie erschrak über die Verwüstun¬
gen, die der moralische Niedergang in seinen Zügen angerichtet.
Er hatte böse, häßliche Linien hineingezeichnet, die von Unredlich¬
keit und Ausschweifungen erzählten.

Und wenn es wahr ist, kann es doch Frau Gräfin nicht wun¬
dern, erwiderte er ttickisch. Man will auch mal zur Ruhe kommen.
Hier hören ja die Scherereien nicht auf. Es hat alles feine Gren¬
zen; ich habe es satt, meine Haut zu Markte zu tragen für den
Herrn Papa . Wenn mich das Mitleid nicht gehalten hätte, wäre
ich längst fort, aber Dank hat man ja doch nicht. Man braucht aber
doch nicht immer der Dumme zu sein, der sich mit Füßen treten
läßt . , . ...

D'e Eröffn richtete sich hoch auf, ihre Miene wurde noch kal¬
ter , stolzer, aber sie verschluckte die Antwort.

Ich kann es Ihnen nicht verdenken, wenn Sie sich endlich auch
ein eigenes Heim begründen wollen — dann wollen Sie gewiß auch
heiraten ? warf sie fragend ein.

Kann sein, antwortete er trotzend, und mit einem häßlichen
Lächeln fügte er hinzu: Frau Gräfin haben doch wohl n chts da¬
gegen? Ich muß annehmcn, daß es gnädiger Frau ganz egal ist,
ob ich heirate oder nicht.

Lona beherrschte sich aufs äußerste, sie war bleich, trotz des
rosigen Hauchs, den die Abendglut über sie goß. Der Horizont
färbte sich tiefer, brennender , Ströme von Blut und Feuer quol¬
len aus den Sonnenherzen des sterbenden -Tages , und aus dem
Felde klagte in bangen Lauten eine Vogelstimine. Sie verbiß
die Qual und sagte m t einem freundlichen Ton in der Stimme:

Wenn Sie nun gehen, Borgmann , und heiraten , dann werden
Sie mir eine letzte Bitte nicht abschlagen. Wir scheiden ja als
Freunde . — Sie wissen, Sie haben noch etwas in ihrem Besitz
— etwas , was keinen Wert mehr für SK haben kann — wenn Sie
es nicht längst vernichteten — sonst bitte ich sehr, es mir znrückzu-
geben. Eine heiße Blutwelle hatte sich jetzt über ihr bleiches Gesicht
ergossen, sie bohrte den seinen Stiel ihres roten Sonnenschirms in
den Sand und sah zu Boden.

Der Mann vor ihr schwieg eine Weile, er weidete sich mit Ge¬
nugtuung an ihrer Pein.

Ich- könnte ja sagen, ich habe cs vernichtet, aber ich will nicht
lügen, und Frau Gräfin würden es auch nicht glauben, daß ich so
dumm wäre , entgegnete er endlich mit einem leichten Lachen, das
voll Bitterkeit war . Es kann doch wohl kaum Ihr Ernst sein,
daß ich mich von diesen letzten Andenken auch noch trennen soll?
Re n, die gebe ich nicht her ! Die ble'ben mein! Auf alles
habe ich gutwillig verzichtet, aber eine Erinnerung will ich doch
haben!

Lona richtete sich auf, sic lehnte sich an die nidrige Feldstein-
mauer , legte die Hand beschwörend auf seinen Arm und sah ihm mit
dringender Forderung im Blick gerade in das Gesicht.

Borgmann , sagte sie mit einem Zittern in der Stimme , wenn
Sie nun heiraten , ein eigenes Heim und eine Frau haben, dann
werden Sie auch zufrieden und glücklich fein und bald auf An¬
denken keinen Wert mehr legen. Es ist viel besser für Sie , jeden
Gedanken an früher aus Ihrem -Herzen zu reißen, denn es verbit¬
tert Sie nur . Und doch — wenn Sie gerecht sind — müssen Sie
sagen, daß Sie keine Ursache haben, mir böse zu sein oder etwas
nachzutragcn. Es war e n unseliges Verhängnis das damals über
uns waltete ! Biellelcht hätte ich mehr Urfndje, Ihnen einen Vor¬
wurf zu machen, als Eie mir. Aber wir wollen die Vergangenheit
nicht wieder anfrührcn — Worte ändern daran nichts mehr. Den¬

ken Sie sich jetzt in meine Lage! Wenn ich Ihnen auch niemat
zutraue , daß S 'e m r Böses rüstigen könnteü, so kann ich doch keil.
Stunde ruhig und sicher sein, solange diese sichtbaren Beweise dM
Vergangenen existieren. Sie können durch einen unglücklich«
Zufall jederzeit einem Dritten in die Hände fallen! Der Zufa
spielt oft so wunderbar und tückisch, n' cmand ist seiner Herr. E
nützt mir nichts, wenn Sie mir zehn Eide schwören, daß die
Andenken sicher bei Ihnen sind. Nicht wahr , das sehen S
doch ein?

Sie versuchte ihm ins Auge zu sehen, aber ec wandte sich sio-
risch ab.

Und wenn ich es einsehe, cs ist vielleicht nicht ganz ungecech
daß Frau Gräfin auch etwas mitzutragcn haben an der Berga«
genheit, erwiderte er grimmig. Vielleicht ist das noch mein einzige
Trost, wenn ich etwas weiß, was Sie nicht ganz loskommcn laß
von dem, was war . Sonst würde mir wohl schwerlich je die Ebr
zuteil werden, noch eines Blickes gewürdigt zu werüsn ! Lang
genug habe ich jetzt darauf warten müssen. Gnädige Frau müssq
auch nicht zu viel verlangen ! Ist denn das r 1
schwiegen habe wie das Grab , daß ich Sie all diese Jahre in Glut
und Jub 'lo weh , und mein Elend ruhig Hinschleppe? Und ml
wollen Sie mir auch noch einen Borwurf machen? Run soll il
wohl der Bösewicht sein, der schuld an allem ist? Sehen Sie mit
doch an, was aus mir geworden ist! Sie müssen ja noch wisse»
wer ich war , als ich nach Südersberge kam! Es muß doch woh
was an mir gewesen se'n, sonst hätte ein so schönes, junges Friiu
lein mir nicht fein Herz geschenkt!

Lona zuckte zusammen und sah sich erschrocken um — war au
kein Unberufener, kein Lauscher in der Nähe ? Das durfte kei
Sterblicher hören! — Es regte sich nichts, was auf Menfchennäh
schließen ließ, sie waren ganz allein in diesem versteckten Winkel
zw scheu dem hohen Korn und dem dichtvcrwachsenenPnrkgelünd
aus dessen Laubinassen schon die Schatten der Dämmerung stieg«
Der Sonnenball war jetzt im Aehrenmeer untergetaucht, die Lu
dunkelte in tiefem,Blau , doch im Westen kämpfte noch die Glut de
Tages gegen den Frieden des sinkenden Abends. In den Halm«
raschelte und flüsterte ein leiser Hauch. Irgendwo im. Parke schri
ein Vogel in Todesängsten, cs war die Stunde , wo die Katzen, un>
hcrschl chcn nach Beute.

Warum quälen Sie mich so? fragte Lona leise, und besohlen
fügte sie hinzu : Bitte , reden Sic nicht mehr davon! Wir wollt-
bei der Sache bleiben.

So ? habe ich mich etwa nicht quälen müssen, bis mir jede
Mittel recht war , mich zu betäuben ? fuhr er auf, und jetzt sah e«
d'e schöne Frau mit heißen, wilden Blicken an. Heute wenden &.
sich mit Abscheu von mir, aber für wen bin ich denn so geworden
Für wen habe ich Ehre und Gewissen mit Füßen getreten und di
Schuld auf noch genommen, die mich dann tiefer und tiefer hinei«
trieb ins Verderben ? Für wen habe ich den ersten Fall getan iM
falsches Zeugnis abgelegt und den Meineid geschworen? War Vst
nicht ein Tag wie heute, als ein schönes, junges Fräulein mir nach
lief ins Kornfeld und sich mir weinend an Den Hals warf m't S3l
len und Flehen : Rette , rette me neu Vater ! Und ich war solch ei
junger, heißblütiger Mann und sic jo wunderbar lieb und süß m>
so voll Leidenschaft! Und nichts um uns her als das hohe Kost
und das weite, weite Feld ! Sollte ich da nicht den Verstand vel
lKren und meine Seele jedem Teufel verschreiben für einen süß«
Lohn?

Lona wand sich in Qual.
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Budapest, 20. Februar . Der ungarische Epistopal hatte
cm den Papst zum We hyüchisftftx eine Begnitzungsdepesche ge
richtet, worauf er oir den Fürstprima » in feterr Zlntwoit betont,
daß die Wünsche des Episkopats nach dem Frieden sich mit denen
des Papstes deckren. Die Zeit lei gekommen , Pläne zur chcrdei-
fübrumj des Friedens zu erwäge » und zum Frirdcnszwecke immer
wieder neue Versuche zu unternehmen . Gott möge jene , die über
das Schicksal so vieler Völker die Entscheidung haben , aus » schnellste
den Weg zum Frieden finden und ihn entschlossen betreten taffen.
Zum Schliche fordert der Papst die Bischöfe aus , mit ihm für den
kommenden Frieden zu beten.

Tages-RrmSschau.
Wbna Berlin . 19. Februar . Durch Allerhöchst genehmigten

Beschluß des Königlich Preußischen Staatsministeriums vom 12.
respektive 17. Februar ist die Einsetzung eines Staatskommisfars
für Volksernährmig ungeordnet und der Unterstaatsjekretär Wirk¬
licher Geheimer Rat De . Michaelis  zum Staats kommlffar er¬
nannt worden.

Zu den Erörterungen der preußischen Wahlrechtsreform.
„ , Wb Berlin, 18. Februar . Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung schreibt : Gegenüber den immer wieder in einzelnen Zei¬
tungen veröffentlichten Nachrichten über den Inhalt einer künftigen
Reform des preußischen Wahlrechts stellen wir ausdrücklich fest, daß
keine Stell « in der Lage ist oder sein kann , zutreffende Nachrichten
zu verbreiten . Wir verweisen auf die vom Minister des Innern
wiederholt im preußischen Abgeordnetenhaus abgegebenen Er¬
klärungen , bei denen es sein Bewenden haben muß.

Der preußische Landwirkschastsminister über Ernährungs¬
fragen.

Wb Berlin , 20 . Februar . In der verstärkten Staatshaushalts-
lommission erklärte der Landwirtschaftsminister u. a ., wenn auch
die Herabsetzung der Viehpreise nn Hinblick auf den Futtermangel
naheliegend sei, so sei doch zu berücksichtigen, daß die nächste Folge
hiervon der Mangel an Fleisch und Dünger sein würde , wodurch
wiederum eine Verschlechterung der Ernten und endlich ein Rück¬
gang in der Milch - und Buttererzeugung verursacht würden . Der
Bezug genügender Mengen Saatkartoffeln wäre leider schwierig,
doch sei die Beschaffung von Saatgut , selbst auf Kosten des Kon-
jums , mit Rücksicht auf die Zukunft unbedingt notwendig . Die
Milch- und Butterversorgung wurde inzwischen schlechter, als man
nach dem Resultat der Produktion anzunehmen berochtigt war . Die
Anbaufläche von Zuckerrüben erlitt seit 1913  einen Rückgang Es
sei deshalb eine Erhöhung des Preises für Zuckerrüben um SO Pfg.
zu erwägen . Was die Kalkstiffstofferzeugung angehe , so könne die
Landwirtschaft auf etwa SO Prozent ihres Bedarfs fiir die Früh¬
jahrs - und Herbstbestellung reck-nen . Thomasmehl und Phosphate
feien wenig vorhanden . Die di retten Warenbezüge zwischen Land
und Stadt könne er nur empfehlen . Er erkenne an , daß das Ver¬
bot der Verfüttenmg von Steckrüben aufgehoben werden müsse

mädchcu Ictbst zu fteigun ist, damit bgburch bic Liebe zm Schollc
und zur heimischen Arbeit gcstäxkt und bei Landflucht vorgebeugt
werde . Die,Worte des Krstgsamtrs : Handarbeit :|t oaterlSn .'jicher

| Histbdmnst , seid stolz darauf ! Fahnenftüchlig ' ist tum, der sich ihr
entzieht ! werden ihren Eindruck nicht verfehlen und mit stammen¬
der Schrift sich unseren Landmädchrn tief ins Herz prägen . An die
Kaiserin in -Schloß Bellevue wurde eis Huldigungrcelegrurmn ge¬
richtet . Dann trat man m. die Tagesordnung rin.

Wb München , 20 . Februar . In der Kammer der Abgeord-
nereii gaben bei der Besprechung der militäri -A politischen Lage d' e
Parteiführer Erklärungen dahin ab , daß sic den Beschluß der
Oberste» Hceresleittmg und der Reichsregierung , den Krieg durch
den unbeschränkten Tauchboorkrieg gegen unseren Hauptgegner
England zu eluem raschen Ende zu bringen , begrüßen , und daß die
Benmttvortung für we teres Blutvergießen auf unsere Feinde
falle, nachdem sie da ; deutsche Friedensangebot cchgelehnt hätten.
Der soz aldemottattche Redner erklärte außerdem , es möge trotz
*** Mißerfolges des Reichskanzlers mit dem Friedensangebot keine
welcgenheir versäumt werden , einen baldigen , die Unabhängigkeit
und Unversehrtheit des Reiches verbürgenden Frieden zu erreichen.
Dieser Redner forderte d e Regierung noch aus , den durch den Krieg
hervorgerufenen Rotsiand zu mildern und scharfe Maßnahmen
gegen den Wucher zu ergreifen.

Wb Berlin , 20 . Februar . Der fünfte Landsrauentag wurde
heute vormittag im Plenarsaale des Herrenhauses feierlich eröffnet
Die Kaiserin hatte mit ihrer Vertretung die Kronprinzessin betraut.
Zahlreiche Behörden und Vereinigungen entsandten Wordnungeii
Die Gräfin Schwerin -Löwitz hielt die Begrüßungsansprache , in
der sie sagte : Es sollen heute Fragen behandetr werden , wie die Be¬
deutung der Arbeit des Landmädchens in den Augen der Land-

Um Gottes willen , Horen Sie aus ! Haben Sie Erbarmen —
sprechen Sie diese furchtbaren Dinge nicht aus!

Er aber trat einen Schritt näher an die Mauer , legie die große,
braune Manncshand um ihr feines Handgelenk und raunte mit
glühendem Atem:

Lona , hast Du es denn ganz vergessen ? Es war ja doch die
jchonste Stunde Demes ganzen Lebens ! Weißt Du ncht mehr,
wie Du kämpftest mit mir um meine Seele , bis sie Dein war?
— Weißt Du nichts mehr von der rasenden Seligkeit , dem ersten
Kuß?

Lona wankte und taumelte , wie er sie näher an sich riß .- sie
stutzte sich schwer gegen die Mauer und starrte ihn an . Ter Mann
war w e verwandelt . Die Gestalt straffte sich im wiedererwach¬
ten Selbstgefiihl , das Gesicht war bleich von Leidenschaft und ver¬
klärt von der Erinnerung , in den Augen loderte die alte Juqend-
glut.

Und dafür bin ich schlecht geworden , fuhr er heiser vor Er¬
regung fort , dicht an ihrem Ohr flüsternd , „Du konntest ja mit mir
machen, was Du wolltest ! Wenn ich sie nur vergessen könnte , jene
Eommermochen — wo das Korn so hoch war wie noch ne und im¬
mer der blitzblaue Himmel darüber und nachts der Mond wie eins
SroBc, rote Zauberlompe in dem Fliederbaum vor meinem Fenster.
Und als ich alles getan halte , was Du wolltest da kamst Du wieder
eines Tages und weintest , weil Du den Grafen heiraten und durch¬
aus e'ne Gräfin werden müßtest . Du hast mir so lange vorgewe nt
non dem Opfer , das Du Deinem Vater bringen müßtest , bis ich
wieder alles tat , was Du wolltest und zu allem ja sagte . Und
^ann . als Du Hochzeit hattest — als Du in Deinem weißen Braut-
tteiü und mit dem grünen Kranz an mir vorübergingst , als hist-
ui ' Du mich n e gesehen , da habe ich mich zum erstenmal drei
7-age und drei Rächte lang betrunken , bis ich in der Gaffe
mg. Und dann ging es so weiter . Dein Vater aber hat mich

mach -," " " t *c' cr  ll 'Mringezogen , ich konnte mich nicht mehr frei-
, Die Gräfin hatte die Hand vor die Augen geleok, sie konnte

stmen Anblick nicht ertragen . » r- ' '
Wozu diese furchtbaren Anklagen ? stöhnte sie. Ich kann es

nicht gutmachen , was geschehen ist ! Wollen Sie mich jetzt dafür
verderben ? Ich habe nicht aus Schlechtigkeit an Ihnen gesündigt,
E? war alles Verhängnis ! Die Liebe zu meinem Vater und die
7-odesangst trieb mich, Hilfe bei Ihnen zu .suchen, als mir die Mutter
^̂ ^ -" fllücklichen Mädchens ins Gesicht schleuderte , mein Vater sei
chr Mörder und müsse nun vor Gericht . Sie wissen , wie jung und
unerfahren ich war und wie heißblütig ! Es kam alles über mich
wie ein Wetter . Meiner Mutter konnte ick) das Furchtbare nicht
wgen , ich wußte , es würde sie vernichten . Ich lief zu meinem
-»aler und fragte , ob es wahr sei. Er sagte mir , es sei ein Verdacht
auf ihn gefallen und die Beweise seien gegen ihn . Sie allein könn¬
ten ihm helfen , Sie wüßten schon wie . Ich sollte alles aufbieten,
vie dazu zu bewegen , er wüßte , ich würde Macht über Sie haben,
"r llnb so ist es gekommen , er hat nicht damit gerechnet , welche
befahr zwischen uns stand . Un ?- als der Graf um mich warb,
nachdem er mich zweimal gesehen , da sagte er mir , daß ick) um
ittnetwillen nicht nein sagen dürfe . Ich habe eine ganze Nacht ge¬
weint , aber ich war so jung , da geht alles nicht so tief , daß es das
-̂eben kostet. Es war damals recht trostlos zu Haufe , Mutter war

rkank, Vater in schrecklicher Stimmung , und tt > sah »in , haß ich rin
'Wkriges Leben vor mir Hatto. Der Graf versprach mir eine Hoch-
Wsreise nach Paris , und baß er damals bei der Gesandtschaft in
-non, war und ich den Winter in dieser Wundersladl verleben sollte.

Landesverrat.
Es ift ein böser Jrrtuni , zu glauben . Laß sein Land Nur v»-r-

viit, wer zum Feinde läuft und ihm für einen Judaslohn Mit¬
teilungen macht über Reuformationen , Truppentransporte , Mu¬
nitionslieserungen oder andere Dinge , die im Interesse der Krieg¬
führung unbedingt geheim bleiben müssen . Ohne bösen Willen,
ohne Niedertracht der Gesinnung schädigen leicht die Ged an ken-
losen  ihr Vaterland auf ganz dieselbe Weise . Denn der Feind
sitzt nicht nur jenseits unserer Front , getrennt von uns durch
Gräben und Drahtverhaue ! Der Feind hat nicht nur im neu¬
tralen Ausland seine bezahlten Spione , die in Hotels und Kaffees,
in Bergnügungsparis und in den Familien herumschnüsteln nach
dienlichen Nachrichten . Es gibt — das ift erwiesen — in unferin
eigenen  Lande noch der seindlichen Agenten genug , die unter
harmloser Maske sich den Schwatzenden als Lauscher zugesellen
und alles , was über militärische Dinge gesprochen wird , auf ge¬
heimen Wegen den seiadi chen Heeresleitungen zugänglich machen.
Darum : „Unter Schwätzern ist der Schweiger der Klügste !", das
hat im Kriege seine doppelte Geltung.

Der würdige alte Herr , der in der Staübahn neben dir so
eifrig seine Zeitung liest , hört vielleicht sehr genau zu , was du
deinem Freunde „aus guten Quellen " zu erzählen weißt . Der
junge Mann mit einem unkontrollierbaren Bändchen im Knopf¬
loch, der be .m selben Händler , wie du , morgens seine Zigarren
kauft , hat vielleicht ein weit größeres Interesse , wie seine gleich-
gittige Miene verrät , an allem , was du so nebenher über U-Boote
und Truppenverschiebungen verlauten läßt . Der elegante Kavalier
im Gehpelz , der sich im Sessel neben dem Diwan beim Barbier
die Schnurbartspitzen brennen läßt und so ganz  aus seine Ver¬
schönerung bedacht scheint, macht sich vielleicht fünf Minuten später
m, Kaffee Notizen über das , was du von dem Vetter an der Front
gehört hast und nun törichterweise deinem Barbier erzählst.

Vollends das berühmte Siegel der Verschwiegenheit ist eine
Narrenfalle . Es gibt nichts Gebrocheneres , als dieses Siegel.
Was der Schwätzer „siegelnd " erzählt , das tratscht „siegelnd " der
Wichtigtuer we ter . Und durch eine Kette von Schwätzern und
Wichtigtuern , frie flUe bas lächerliche Siegel ber Verschwiegenheit
bei sich haben , erführt schließlich der Spion doch , was er braucht
und w ffen will . Jeder  Deutsche hat eine „Beziehung " : jeder
kann irgend etwas von einem .Verwandten im Felde oder bei Ver¬
waltungsstellen erfahren , was der Feind gern wüßte und aus-
nützte . Und deshalb hat jeder  Deuffche , hoch und niedrig,
Mann und Frau , die verdammte Pfllchr und Schuldigkeit , dem
Muno zu Hallen . „Verschwiegener Mund — ein güldener Mund ",
sagten unsere Großväter . Reä )t hatten sie: ein verschwiegener
Mund kann seinem Lande heute viel Leid und Blut und Geld er¬
sparen . Den Schwätzern und Wichtigtuern aber muß das Hand¬
werk gelegt werden in einer Zeit , da unsere Feldgrauen handeln
und alle hinter der Front m Erfüllung einer vaterlchidischen Pflicht
zu schweigen haben.

Höherbeweriung der Bodenerzeugniffe.
Eine Reihe Hochschullehrer sür lcmdwirtschcistüche Betricbs-

lchre oeroffenuchi eine gemeinschaftliche Erklärung zur Frage der
künftigen Preisgestaltung landwirtschaftticher Erzeuguiisse . Die Un¬
terzeichneten fachmünn scher, Autoritäten betonen vor allem die
Notwendigkeit möglichst stetiger Preise im dringenden Imeresse
e .ner gesundem Entwicklung der Landwirtschaft . Es heißt in der
Kundgebung — die das Ergebnis eingehender Berannigen darstelltund die von

Aereboe in Breslau , Brinkmann in Bonn , Fröhlich in Halle,
Gisevius in Gießen , Hansen in Königsberg , Hollmann in Berlin,
Kirchner in Leipzig , Schnieder in München , v. Seelhorst in

Gotiingen , Wagner in Weihenstephan und Warmboidt in Ho-
henheim

unterze chnet worden ist — in den allgemeinen Leitsätzen:
"® a3 s cr fte Ziel ist die möglichste Vermehrung der Bodener-

zeugmlse durch volle Sicherung der technischen und wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit der Landwirtschaft . Der Aufrechterhaltung , oder
womöglich Vermehrung der Gesamterzeugun « sind durch den Man

gci an crsallrrnim Bcttwbsleiter », durch die KjiupphcU per mensch-
l !chen und tierischen Acbeilsiräsle und des Kunstdüngers enge
'i7chrairken gesicht. Das Nicht und die Pflicht der Kömmunaloor-
bändc , zur Bestellung geeignetes Lund , das der Besitzer nicht de
stellen kann oder will , anderweit bebauen zu lassen, muß beide-
hatten werden . Ein darüber hinausgehender Aubauzwang ver¬
bietet sich bei der Eigenart des tandwirtschast >id)en Betriebes . Er
würde im Kriege noch verhüiignisoollcr wirken als im Frieden.
Für die Ernährung der Tiere dürfen Körner und Hackfrüchke in
lünolichen und städiilchen Berrieben nur insoweit beansprucht wer¬
den , wie es nad)  Deckung des unbedingte » menschlichen Ernäh-
ningsbedarses möglich ist. Unter den Tieren geht das Llrbeitsoieh
vor . Schafe und Rind «r muffe » in solcher Zahl gehalten werden,
wie es zur wirtschaftlichen Ausnutzung der nicht oder nicht mehr
für menschliche Nahrung geeigneten Bodeiierzrugiiisse zwcctmäß g
ist. Die tterisckie Höchsterzeugung kann nicht durch möglichst große
Bemessung , sondern nur du ich richtige Abgrenzung der Zahl der
Tiere erreicht werden . Die Schweinehaitung erschwert am meisten
die Verhinderung widerrechtlicher Versüttenmg inenschlicher Nah¬
rungsmittel . Die Anpassung der Sä )wcinczahl an die dafür ver¬
fügbare Futterinenge ist also unter Bcrijcksichtiguiig des Weide-
und Abfallfuttcrs besonders widztig . Die vorstehenden Ziele sind
nicht mir durch Zwangseingrifse , sondern in erster Linie durch eine
sachgemäße Preisgestaltung sür alle Erzeugnisse des Bodens und
der Tierhalttmg zu erreichen . Die jetzige Preisgestaltung hat sich
im Laufe der Kriegszeit in völlig unrichtiger und auf die Dauer
verhängnisvoller Richtung entwickelt . Indem man bei niedriger
Preisfestsetzung von Brolgetrcide und Kartoffeln die Preisent-
Wicklung der tierischen Erzeugiiisje . vor allem de- Fleisches , zu lange
frei laufen ließ und erst jpät durch Höchstpreise regelte , hat sich das
fallche und verhängnisvolle Preisoerhättnis entwickelt, dessen als¬
baldige Berid )tigung notwendig ist. Die gesamte Preisbemessung
muß so erfolgen , daß das Hauptziel , die Beschaffung möglichst aus¬
reichender Nahrungsmittel für die Menschen , erreicht wird . Sie
ist derart zu gestalten , daß auch sür Betriebe in besonders un¬
günstiger natürlicher und wirtschaftlicher Lage sowie für die von
Frauen geleiteten , von Arbe tskräften stark entblößten Betriebe,
eine die Lebensfähigkeit gewährleistende Rente sich ergibt . Daß
dabei besonders günstig liegende Betriebe eine höhere Rente als
unbedingt notwendig wäre , erzielen , ist unvermeidlich . Eine höhere
Festsetzung der gesamten Pre slage , als hiernach erfo »0erlich , ist
unzilläffig . Die freie Preisbildung für einzelne wirtschaftliche Haupi-
erzeugmsse ist unmöglich , weil sie. sür weite Voltskreise zur uner¬
träglichen Ueberteuerung führen muß . Die Politik des Anreizes
ist zu verwerfen . ' Nur der Anbau besonders notwendiger und im
Frieden zurückiretender Früchte (Oelsrüchie , Hülsensrüchte , Ee-
spinstpstanzen ) ist zur Deckung des Mindestbcdarfs durch Verhältnis-
rrrähig günstige Preisbemessung zu fördern ."

Im ciiizetnen wrnd die jetzige Prershühe für Hafer und Gerste
a !s angemessen bezeichnet , sür Roggen und Weizen dagegen etwa-
höhere Bewertung als unbedingt erforderlich betont . Im charfei:
Gegensatz zu den heutigen Verhältnissen steizen Punkt 11 und 12,
«0 erklärt wird:

„Unter Berücksid) tigung eines Roggenpreises von 260  Mark
>st enr Zuckerrübrnpreis von 40  Mark zu niedrig ; ein solcher von
50  Mark für die Tonne wäre angemessen. Der Zwang zum Anbau
einer bestimmten Fläche führt nicht zum Ziel.

Der diesjährige Kartoffelpreis ist zur Ausrechterhaltung der
Erzeugung migcnügend . In Westdeutschland steht er zum teil noch
unter dem Friedenspreis der Wintertuitoffel . In Ostdeutschland
ist er zwar erheblich höher als dieser , aber er berücksichtigt nicht voll
die schweren Nachteile , die dort die Abl -efecung der normalerw - ije
zur Ausrechterhaltung der eigenen Wirtschasr erforderlichen Kar¬
toffeln den meisten ösil -chen Betrieben bringt . Angemessen erscheint
sur ganz Demsthland ein Mindestpreis von 100 Mark für die Tonne
m Herbst mit der Berechtigung der Londeszmtralbehörden , in Ge¬

bieten mit besonders hohen FnedenskaftosseiprsisM den Preis in
a>igemss,'e«en Grenzen darüber hinaus zu erhöhen . Im ganzen
Reich ist den La,ideszeniralbehörden die' Regelung der Friihjahrs-
karloffetpreise zu übrrlafjen ."

Zum Schluß treten die IImerzeichner der bedeutungsvollen
Kundgebung mit Entschiedenheit ein siir eine Herabsetzung der
Preise für Schlachtrinder , Schiachlschase und Schweine ; bei den
letzteren erscheine rine Ermäßigung um 20 oder 25  Prozent gebo-
ten . Demnach wäre als Gesamtergebnis , wird alles dies praktisch
durchgefichrt , eine Entlastung der Verbraucher zu ungunsten der
Erzeuger nicht zu erwarten ; eher wird der Konsument trotz mä-
ßigerer Fleischpreise sür die Ernährung mehr bezahlen müssen.
Aber diese Ernährung wird eine ausgiebigere und gesichertere lein,
und darauf kommt es heute in erster Linie an.

das gab den Ausschlag . Ich wühle ja doch, daß ich Sie nicht hei-
raten konnte und sah ein , daß es so nicht weitergehen durfte . Also
seien Sie nicht so ungerecht gegen mich!

Er ließ sie los und setzte sich schwer auf den Mauerrand . .
Ja , >a, sagte er dumpf , es kommt , wie cs kommt , bloß den

einen ziehts nach oben und den anderen nad ) unten . Es ist eine
verfluchte Geschichte, das ganze Leben!

Und wie Lona ihn ansah , überkom sie Mitleid und tiefes
grauen vor den dunklen Schicksalsmächten und ihrer Unerbitt¬
lichkeit. Mit einer weichen , beschwichtigenden Bewegung legte sie
ihre vornehme Hand auf seine Arbeitsfaust , die sich in Qual zu-
sammenkrampfte.
Tv * en,n J s, 3 i)n l n Trost ist - ich leide auch , saglo sie leise.
Die Unglücklichen , die schuldig geworden sind im Lebenskampf , ge-
v° ren nicht auf di - Höhen , wo die Gerechten stehen . Und wenn
das Sck-icksal sie dorthin stellt , dann können sie nie zum Frieden
kommen , sie suhlen immer den Zwiespielt zwischen sich und den an¬
deren , zu denen sie innerlich nicht gehören.

Sie ließ es geschehen, daß er ihr den seidenen Handschuh ab-
stksrsle und die Lippen rv eder und immer wieder aus ihre weiße
Hand , an der ein großer Solitär funkelte , drückte.

Lonachen , stammelte der Unglückliche halb von Sinnen , Du
warst ein Kind — solch ein liebes , kleines Mädel — als ich nach
Sudersberge kam ! Ich habe Dich auf dem Arn , getragen — weißt
Du noch, wie ich D d, reiten und kutschieren und Sd, !ittschuh lausen
Urte ? — Wie wir we Steine auf dem Teich schliddern ließen und
die lustigen , wilden Ballspiele zusammen spielten ? Ach, das waren
schone Zeiten ! Und ich, als dummer Junge , wußte gar nicht w e
Du mir ins Herz gewachsen warst ! Damals war id) noch brav und
ehrlich , und niemand hatte sich meiner zu schämen brauchen.
.. Zuletzt nur wie ein Stammeln von seinen Lippen , und
sie stand wie unter einem Bann . Sie hatte bas Haupt gesenkt, und
aus den dunkelsten Tiefen ihrer Seele stieg cs empor wie namen-
lojes Weh Plötzlich fuhr sie mit einem leistn Schrei aus . ft
aus dem Boden gewachsen , stand eine krumme , kriechende Gestalt
jen >e>rs des Grabens , der das Feld vom Wege trennte — ein
fÜnj . Jßeib or ”. es mu Me . aus  ken Halmen getreten fein und

suchmd " " ' entlang , sich hie und da bückend und im Grase
Lona sich Borgmaim entzogen und mar im

Schatten des Gesträuches verschwunden . Der Inspektor raffte sich
taumelnd auf und gewahrte jetzt seinerseits die Alte.

fluchend fuhr er auf sie los : Verdammte alte Hexe , tretet Ihr
w cbwc ba,**** 5 ,Änrn  Zu schänden , dann soll Euch der Deibel
holen , « chert Eud ) fort wo Ihr hingehörl ! Und wenn Ihr mir
n °$ cinmal  über den Weg kriecht, dann macht Ihr Bekanntschaftmit meinem Stock!

6, rr'$ *e*e s ' ch auf cm ihrem Stock, die tieseingesunkenen
Kohlckiaugen schossen giftige Blicke aus ihren Höhlen , und die
knochige Faust gegen Borgmann schüttelnd , kreischte sie: Wullen
siehn , wen der Deibel fixer holt , den Herrn Entspektor oder die olle
Crdmannsche ! Schlagt niie dod ! Schlagt »üe imerh n üod, dat
Leben 15 feen Pläsier far mich, seil inine Dochter in ' t Water gehen
imcht und vor Gott und d e Minschen keen Erbarmen nich fand
und man eher mit Lüge und Meineid „ och Sckiimp und Schande
in t Grab nachschmiß!

Wütend Mettdekte Borgmaim seinen Stock nach der allen
Frau , aber sie duckte sich, und er flog in weitem Bogen ins .Feld.
Und wahrend er ihm naihlief . humpelte sie eilig davon und ver-
lchwand in einem Broinbeergestrüpp , so dnsi es mar , als habe

sie der Erdboden verschluckt. Der Inspektor schickt- ihr noch
einige Segenswünsche nach und ging mit sinsterem Blick seines
VZeges.

Und die Dämmerung wuck,s. sie hing sich wie graue Schleier vor
das goldene Himmclstor im Westen , das offengeftanden , und grau
wogte jetzr dos Aehrenmeer mit gespenstischem Zischeln . Wie
cs seufzle und flüsterte im Korn ! Wie cs ruft und schwirrt
und zirpt ! Klang es nicht wie Weinen , oder ist es eine junge
Katze?

6.
Nacg dem Abendessen , das die Geschwister , ganz wie in alten

Zetten , mit ihrem Bater zusammen , wieder auf dem Lindenplatz
eimiahmen , g ng Lona zu ihrer Mutter zurück.

Sie fand sie auf demselben Platz am offenen Fenster . Es
war noch kein L>ck)t nn Zimmer , das schon in tiefer Dämmerima
ftanü , wahrend der ganze Fensterrahmen von dem seltsam trans¬
parenten Zwielicht der Hellen Sommemacht erfüllt war . Scharf
und fast schwarz hoben sich die Silhouetten der Blumen auf dem
eiensterbrett gegen dieses vom späten Sonnenuntergang nock> durch¬
leuchtete -Silber dcr Abenöluft ^ ab , dqs ihm ihre stärksten , süßesten
Dufte entlockie. Mit leisem Surren schwebten dunkle Nachtfalter
über ihren Kelchen , und die Mücken tanzten in einer ganzen Säule
zwischen Baum und Haus . Gehöft und Dorf lagen in ttefem Frie¬
den . nur zuwetlen drangen verloreneTier - und Menschenlaute , das
Knarren einer Tür , Schritte über den gepflasterten Hof ^ ider ein
Pochen in die Ruhe des Zimmers.

Di - Mutter hatte die schmalen Hände über dem Knie gefal-
Dicretf ’ mit 0ro &en ' ßillen Augen in dos leuchtende Fenster-

Du nicht müde Muttchen ? fragte dir Gräfin liebevoll.
Willst Du noch nicht schlafen gehen?

Nein , noch nicht , ich warte , bis es dunkier wird , erwiderte die
Wüster , und fast ängstlich fügte sie hinzu : Wird es denn heute garnicht dunkel?

Wir haben heute den längsten Tag ; Du weiß !, in der Som¬
mersonnenwende sind die Nächte hell , sagte Lona und zog ihren
Sck)emel neben das Lager der Mutter . ö M ’

Frau Landin seufzte , sie strich langsam mit der Hand über di-
Stl -n . Ja , ja flüsterte sie sinnend , das sind die Nächte , in denen
man nicht -schlafeu kann . Weißt Du , die Linden blühen und riechen
so stark und auch das reife Korn . Und in der Dämmerung a »hies um . ’

Was geht um ? Was meinst Du , Muttchen?
Die Geheimnisse gehen um . Das , was niemand weiß , sagte

Frau bedeutendsooll . Sie schlafen in der Nachi und ver¬
stecken sich am Hellen Tag , denn sie scheuen das Lid,l ; aber in der!
Dämmerstunden , da schleichen sie aus den Ecken und Winkeln . Su
romtnen " Us unbewohnten , entlegenen Stuben , in denen man bit
Laben verschlossen hatte , aus stickigen Bodentammern , voll alten
Gerumpels und huschen über die Kellertreppen.

Poch , poch hoch, klopste es irgendwo im Hause.
Horch ! Sie Hopfen immer an die Wand , hinter der nun

heßt , oder in ' einem Spind , und man denkt , es ist ein Holu
wurm , fuhr die Mutter fort , und die Greisin schrak zusam

Z mmcrs ^ " ' m '£ .̂stm Grauen in die dunklen Ecken de
. Aa - das was n emand weiß , das hat keine Ruhe ! ' Aus dank
len Laubgangen und verwilderten Lauben kommt es in der Däm¬
merstunde hervor , aus Gorlenpavillons , die von Rankenaewirr
überwuchert sind, es lauert unter den Brücken und kauert



Aus Stadt ,Kreis« Umgebung. Hochheim

* Wb Der Gesetzentwurf zur Sicherstellung de-, kuiumu-
nalen Wahlrechts  der Kriegsteilnehmer wurde nunmehr von
beiden Häusern des Landtags uimeriindcrt angenommen. Er wird
voraussichtlich schon irr einigen Tunen in Kraft treten . Die Land
gemeinden, in denen ucuJ> den Gemeindeverfasstingsgesetzen die
Aufstellung und Auslegung der Liste der Gemeindcnütglicdcr sonst
zu Beginn des Kalenderjahres Halle erjolgc» müssen, erlanaeu durch
«das neue Gesetzu. a . die Befugnis , van dieser Ausstell,mg und Aus¬
legung für das Kalenderjahr 1917 abzuseheu, und bei etwa not¬
wendig werdenden Wahlen zur Gemeindevertretung die letzte end¬
gültige Lifte zu Grunde zu legen. Dadurch wird eine erhebliche Ar-
beitsersparnls in den Gemeinden einlretcn.

* Es muß irnmer wieder darauf hingemiefen werden, daß es
sehr crwünicht ist, die Eisenbahn durch größere Inanspruchnahme
der R h c i n schi s f a h r l für den Güterverkehr inehr zu ent¬
lasten. Die Schisfahrt . ihrerseits wird alles Ui», in» allen An
fprüchen durch vermehrte Indienststellung von Schissen genügen zu
können. Die KölnDüsseldorfer Danipfschiffahrtsgesellschaft hat. wie
schon mitgcteilt, bereits wieder mit regelmäßige» Fahrten be¬
gonnen.

* Zu der jetzt brennenden Frage der B e h a n d i u n g o o »
Saatkar löffeln  fei bemerkt, daß cs sich sehr empfielsit, in
JicUcrn lagernde Kartoffeln jetzt auszulescn und möglichst dünn
gelagert an einen frostsrcicn Ort zu schütten. Die bereits ausge-
iricbcnen Keime sind zu entfernen . Durch dieses Vorgehen schützt
man die Saalknollen vor weiterem schädlichen Auswuchs und er¬
zielt eine nützliche Vorkeimung. 'Auch lassen sich nach Wochen die
ungeeigneten Kartoffeln besser ausscheiden. Dieses Verfahren
brachte überolt da, wo es angewandt wurde, gute Erfolge für die

^ "^ Jmnier fühlbarer macht sich jetzt der Mangel an Jnstallntwns-
arbcitcrn am hiesigen Platze bemerkbar. An vielen Stellen kan»
die Wasserleitung nicht benutzt werden, weil' man die entstande¬
ne,, Frostschäden nicht ausbessern lasse» kann. Auch die städtische
Faheiche kann aus diesem Grunde nicht benutzt werden, was a»t
das Wcingeschaft sehr störend wirkt. Allseits erhasft man baldige
Abhilfe.

— Die ersten Kohlenschiffe  gingen gestern aus der
Bergfahrt hier vorüber . Es handelt sich hierbei um solche Schiffe,
die bei Beginn des eichen Eisgangs in den mittettheinische» Häfen
Schutz gesucht hallen und setz! als erste die aufgetoutcu Höfen wie¬
der verlassen konnten. Die Schiffe wurden von Schleppdampfern
stromaufwärts gegen Mannheim zu gebrnchl. Der geringe Wasser
stand des Rheins erlaubt bis jetzt nur Fahrten mil lwlber Ladung,
doch hält das langsmne Steigen des Wujlers noch on. Seit Sonn
tag ist der Waffeifftand nn> 3 Zentimeter in die Höhe gegangen.
Auch der Maiiiwasserstand steigt langsam.

*Kriegsjahr  1917 . Der „Rcichsanzeigcr" »eröffent
licht einen kaiserlichen Erlaß , nach welchem das Kalenderjahr 1917
ben Kriegsteilnehmern gleichfalls als Kriegsjahr anzurcchnen ist

* Mit dem 2«». Februar 1917 ist eine Bekanntmachung sNr. W.
lls 47(10/12. ltt. K. R. 81.) in Kraft getreten, durch welche Höchst
preise für Spinnpopicr aller Ari sowie für einfache, gezwirnte
oder geschnürte Papiergarne , welche mit anderen Faserstosfen nicht
vennischt sind, eingefiihrt werden. Die im einzelnen sejtgcsetzten
Höchstpreise ergeben sich aus den beiden der Bekanntmachung au-
gefügten Preistafeln . — Der genaue Wortlaut kann in den am>
lichen Veröffentlichungen und bei den Aintsstellcn eingejehcn

» Keine N a chs e n d u n g von Feldpostpak  e t c n. Vor
einiger Zeit ging durch die Presse eine Notiz über die Rücksendung
von Feldposipaketen an den Absender mit dem Vermerk „Kram .
Der Einsender dieser Notiz rügte, daß den erkrankten Empfängern
die Pakete nicht nachgesandt würden und bezcichnete d,e 'Art der
Zustellung an den Absender mit dein Vermerk „Empfänger kraut
als „barbarisch lieblos". Dazu ersahre» wir von maßgebender
Seite : Jeder Truppenteil erlsillt zwar über die Aufnahme ftmer. .. . . , i 11 ••_»?.1.fi. i. „is» am Iirtunn

mrtflen Torbögen und in den Hinterhöfen. Die Daimiierstim-
>en, das sind die gefährlichsten für die Geheimnisse der
Nenschen.

Muttchen, denke nicht daran , wir wollen von etwas an-
rerem sprechen, siet Lona ei» und schmiegte sich enger an die
Nutier . , , , . ,

D-nken» fragte Frau Landin mit seltsamer Betonung . Oh. ich
mbe lange aufgehört, zu denken. Man braucht nicht zn denken,
s kommt zu einem. Aber eins will td) Dir sagen! Geh mchkm
es Kornfeld in der Dämmerstunde ! Sie sprach jetzt ganz lese und
seheimnisvoll. Es ist eine alte, alte Geschichte— ich weiß nicht,
ib es hundert Jahre her ilt oder länger — aber es gibt Dinge, die
tte zur Ruhe kommen. Und in den Feldern , im hohen Korn, da
,ejchehen Dinge, die niemand -recht weiß, und es ist auch besser so!
lber geh' nicht hin ! . , .

Rein , nein , Muttchen, sei nur ruhig . Wrr wollen letzt die
lampe kommen lassen und ich lese Dir noch ein halbes Stündchen
or . Dann müssen wir nach Hause fahren.

Ach, Kind, iaß die Lampe noch fort , dann müssen wir die
lenster schließen, wegen der Mücken. Ick) sehe so gern die Muk¬
en tanzen . Dos ist viel seltsamer als ein Gedicht oder ein
lonurn. ■

Mutter und Tochter faßen noch eine Weile ancmandrrgc-
hmiegt fffll im Dunkeln, bis die Pflegerin kam. um Frau Landin
es Bett zu bringen . Als die Gräfin auf den Lind-nvlatz zurück-
,-hrte . fand sie Lina auf den Knien ihres Dorers , wie e'n Kind,
en Arm mp seinen Hais geschlungen. Wigand lehnte an einem
Zaum und ipielle aus einer Fitzte. Er entlockte ihr so weiche,
räumerische Weilen, daß die Sommernächi umher m'e in Klang
.ad Poelie getaucht war.

sFortsetzung so!-p )

wc Wiesbaden. Von der Kriminalpolizei wurden zwei hier
wohnende nori'estrafle Gelegenheitsarbeiter Gusto» Schmieg und
Kim,; wegen fortgesetzter lbinbruchsdiebstahie sestgeuommeu. r >e
Leute haben zahlreiche Keller erbrockzeu und insbesondere Eingc
machtes gcstvbleir. . ■

Niederwalluf. Am 5. Februar b. Js . starb dahrcr Herr Dia,;
Josef Goos. Inhaber der bekaunten Firma Goos u. Koenemaiiu,
im Alter von hbIahren . Sein Freund und Gefchäststeilhaber Herr
Koerremawr ist bereits im Mai 1810, 44 Jahre all, aus feiner reichen
Tätigkeit heiunsgerissrn morden. Beide Männer wäre » mitein¬
ander tmiig befreundet und haben in schönster Weise einander er¬
gänzend, seit dem Jahre 188S ihr Geschäft ovn kleinen Aufüiigen
mit lieber»,indun « vieler Schwierigkeiten z» einer er,tmml>ck>e,i
Hübe gebracht Obwohl Herr Goos schon lange leidend war , bat
ei- dock, mit seltener Energie das Werk weiter ousgebaut und »och
in den letzten Jahren wesentlich verbessert und verschönert. Schon
dem mit der Bahn vorübcrsahreichen und mehr dem Besucher der
ausgedehnten Gärtnereien bietet der herrliche Blumenflor vom
FrMlina bis zum Spätherbst eine» seltenen und ttnnrer wechseln
den Genuß . Aucki muß uns Rhcingauer der Gedanke mit Stolz
erfüllen, daß die hier gezüchteten Blumen . Stauden . Ziersträucher
und Obstbäumo nock, allen Weltgegcndcn versandt und überall
Freude bereiten und sownbl von dem Fleiß als auch von dem gutci,
Klima des Rheingaus Zeugnis oblegen. Ums» mehr ist es zu be¬
dauern , daß dw beiden Gründer der Firma schon so früh vo» „wem
Lebeuswerk abgcrufcrr sind. Ihr Name wird aber auch fernerhin
seinen ehrenvollen Platz in der Welt behalten.

auf Zentner berechnet und «n Verhältnis zu den Millionen Schmer«
und Schwerftarbeiter gebracht, schrumpft sie gewaltig zusammen.
D<e bisher eingsgangenen Beiträge zur Hrndenburgfpende reichen,
bei weitem nicht aus . um daraus an alle Schwer " nd Schwer,«-
«rbeiter tnr ganzen Baterlande eine einigermaßen namhafte Meng«

verieileir. Unsere Landwirte werden in der AdcrLde non
und Fleisch waren nicht erlahmen dürfen , wenn der Hindcndurg-
spende ein durchgreifender Erfolg gesick>erl sein soll.

Gefangene als Vorgesetzte. In den franzchifchcnBerichten über
die Kriegsgesangenenbehandtling in Deutschland wird bisweilen
i'bcr rohesBenchmeu der Borgeseizten geklagt. Daß dabei aber >><
erster Linie die eigenen srmizösischen Vorgesetzten der (tzesangcnetz
in Arage kommen, wird versci>miê en Doch gcrode btcfc- ,
sangcnen Unterofsiziere lassen ihre Mißstimmung häufig an ihren
Untergebenen aus . Ein charakteristischesBeispiel dasnr bietet ein«
Stelle aus dem Tagebuch eines französischen.Kriegsgefangenen H. 1
im Lager Friedrichsjclde, die lautet : „0in ^ ^ ngeiier wurde oou
dem französischen Adjutanten mit 3 Tagen Prahl ( ftotcaus bcstrasi,
weil er nicht zum Kartosfelschälerr gekommen war . Herr F .» cur
reicher Industrieller von Maubeuge , wurde aus denrse'ben Grunds
bestraft. Dieser Herr gestand, daß das .(särteste für ihn war , als
der deutsche Posten zu ihm kam. um ihn zu fragen , ob die Ketten!
nicht zu strass wären , weil dies die Gutuiütigkeit der Deutschen und
die Grausanikeil der Franzojen bewiesen habe. Terlsachüch stelle ich
fest, daß alle französische,! klntcrosfisiere einen Grund suchen, um
»ns zn bcstrasen, während die Deuisckiei' bemüht sind, uns unser
Los zu erleichtern. Wir haben »ns mehr über die sianzvstscheil
Unterofsiziere zu beklagen als über die deutschen.

Erfrorene Kartoffel,, eßbar ! Die Käl'tofselverteilungsstelle in
Wals,hau hot nachstehendes Verjähren in großem Umfange als
Dofliq brauchbar erprobt : Man leqe die ZU Steirven gefrorenen!
Kortosfeln 2t Stunden in 10—lägrädiges Wasser und koche sio
unmittelbar im Anschluß daran mit der Schale! Nutzanwendung:
Jeder , dem Kartosseln erfroren sind, schütze sie gegsn vorzer.iges
'Auftonen im Keller und in der Erde!

Anaehörigen in ein Lazarett möglichst bald eine Benachrichtigung,
doch wird immerhin in besonderen Fällen , z. B . während des >̂e-
wegunqskrieges in Rumänien , eine gewisse Zeit vergehen, ws er
über den Verbleib des Einzelnen unterrichtet ist. Der Ausentyaits-
ort der Erkrankten wechselt häufig insoige notwendig iverdender
Verlegungen aus einem Lazarett in ein anderes Feld -, Kriegs-,
Etappen - und schließlich Heimai Lozorett. Dir Verbindung zwischen
dem Erkrankten und dem Truppenteil geht dadurch zeitweise ver¬
loren. Will man die Pakete nicht ins ungewiffe nachsende.r, so
bleibt nur übrig, sie an den Absender zurück zu senden, falls er nicht
auf das Paket zu Gunsten des Ti-uppenteiis verzichtet. Zu dein be-
unstandeten Vermerk „Kran !" sei solgentû gesagt: In einer Zeit,
in der fast jeder den Verlust eines nahen Angehörigen zu beklagen
hat und immer auf die Rachrichl „gefallen auf dem Felde der Ehre
gefaßt fein muß. darf bei einem dentjckien Gemüt die nötige Nerven
stärke vorausgeseszt werden, die Erkrankung eines Angehörige» mif
diesem Wege zu erfahreir. Besser ist zmeiiellos die klare Mit¬
teilung „Krank", als der uirbestimmle, alle Dc-rmulimgen zulassende
Vermerk „Unbestellbar".

* Wie wir hören, hat das Äriegsministerium , dem bereits ein,-
Austünftsstelle für Osiizierzioi>i' ersor<,nog angeglicdert ist. d>e
Errichtung von weit:re» Aiiskunftsstellen für Vsf>z,ei,z!v!lveii»r°
guug bei allen preichischrn stelloertr. 'Scneralrmnm-mom, unge¬
ordnet Diese Stellen IvUc» in Verbindung mit der Auskimfts-
stelle im Kricgsministeriiim und mit den amtlichen Fürsorgeftcllen
lür Krieasbefchadigle die Unterbrniguirg der n, ihrein Korpsbczirk
ich aufhaltenden Offiziere in bürgerlichen Benlfen durch Beni » -

brratung und Berussousbilvwig . ferner die Ertzhliehmm und den
Nachweis geeigneter Stellen, fordmu. Die Handelsvertretungeir
sind ersucht worden, diesen Auvkunftsstellen be, der weiteren Aus¬
gestaltung der Benrfssürforg « für kriegsbcschädigte Offiziere, so¬
weit deren Unterbringung im Handel, in Industrie , Technik und
ähnlichen Berufen in ' Fraae kommt, behilflich zu sein. Selbstncr-
stündlick, wird auch für kneasbeschäd' gtc Ossizicie eine gründliche
theoretische rmd praktifck)e Fachausbildung und besondere Beinh-
igung für diese Berufe als Boraussetzmia für die Erlangung besser
besoldeter Stellen des Handels und der Industrie in der Regel an
gesehen werden können. Die Mikwirkimg der Handelsuertretimgen
soll auch gerade dafür Gewähr schaffen, daß sich diesen Berufen
nur geeignete Offiziere zuwendn, und daß letztere» die Wege ge
miesen werden, auf denen ste sich die notwendige Fachausbildung
am besten, gründlichsten und mit dem geringsten Zeitverlust mr-
eigncn können.

* Der Bedarf an Terpentinöl hat sich im Laufe des Krieges in
demselben Maße gesteiqeri, in dem der Lackindustrieandere pflanz
sich« Ocle entzog« , werden muhten . Gleichzeilig ist der Bedarf für
militärische Zwecke gewachsen. Da die Sicherstellung der unbedingt
benötigten Mengen aus dem freien Verkehr zur Zeit nicht mehr ge
währleistet werden konnte, ist durch eine neue Bundesmtsverord
nuna die einheitliche Beinirtschaftluig sowohl der inländischen als
auch der aus dem Auslande nngesührten Bestände cmgeordnct war
den. Die Einbeziehung des Kienöls in die Beivirtfckmslungerschien
angezeigt, da diese hauptsächlich als Ersatz von Terpentinöl in Frage
kommt. Die Bewirtsck>aft »ng ist dew Kriegsausschuß für pfl-mch
liche und sterische Oele und Feile übertragen morden, chfm übrige»
schließt sich die neue Bundesratsverordniing im wesenUichen der
Verordnung über den Verkehr mit Harz vom 7. September 1810 an.

Frankfurt . In der 'Nacht vom 13. auf H . Februar wurde an
den. Geschäftslokal der „Jupiter ". Elettrophotographische «llesell
schast. die Scheibe eingeschiagen und 14 Photoapparate entwendet.
Die Finna zahlt für die Namhaftmach ring der Täter 100 Mark V>'-

Frankfurt . Stadtrat Rudolf de Neufville stiftete 100 000 Mark
zur besseren 'Ansstatlung der Seminare und Institute der Universität
Frankfurt.

Velbert. Die 10 Jahre alte Hildegard Dystra hatte wiederholt
versucktt, das Hans in Brand zu stecken, in den, ein anderes jimg'^
Mädchen wohnte, das ihr angeblich den Gelieblen abspenstig ge¬
macht hatte. Der dritte Versuch gelang. Das Haus brannte nieder
mid die Einwohner retteten fast nur das nackte Leben. Dystra will
nicht die Absicht gehabt Imben. die Nebenbuhlerin zu töte*, sondern

sollten nur ihre schöne,, Kleider und Schnwcksnchen verbrennen,
alsdann würde nach ihrer Meinung der Geliebte sich wieder ihr zu
wenden. Die Strafkaimner verurteilte das wahnwitzige junge Ding
zn 3 Jahren Gefängnis.

Vermischies.

mm .miinuniv ", «t |m,j- . .
schau" mehrere Soldaten aus Rumänien mttteilen, die gleichzeitig
die von einem Pfälzer Soldaten narb Weisenhein, übermittelte
Nachrichten bestätigen, daß in Rumänien das Er nur 4 Psg. kostet.
In runiänischen Dörfern sind sogar die Eier nock) billiger. Wie
Pfälzer in Rumänien werter Mitteilen, kostet ein Huhn 80 Psg.
Kürzlich haben dieselbe» Pfälzer einen Truthahn , eine Gans , zwei
Enten, zwei Hühner und einen Hahn für 12 Lei, das ist nach dem-11,11, ij/uiy iiirl nuy tinvii I>>e >— um̂ -1 *
schein Geld 9.60 Mark , getauft und hoben sich diese Leckerbisicn sehr
gut schmecken lassen.

Heber den Stand und die HertcHung der Hiudenburospende ist
folgendes fcstzustelleu. Die Haiiptmciigcn der bisherigen Eingänge,
wie Fett- und Fleischdauerwaren , sind im großen und ganzen übcr-

' Haupt nock) nicht verteilt worden. Zur Verteilung kamen meist nur
leickit verderbliche Waren . Die Hauptmengen werden unter strenger
Aufsicht der Behörden gesammelt ,md gelagert. Im Regierungsbe¬
zirk Düsseldorf besteht ein besonderer Ausschuß von Arbeitgebern
und Arbeitern , der die Verteilung regelt. Es sollen möglichst alle
Schwer- und Schwerstarbeiter der Rüstungsindustrie gleiche Mengen
bekommen. In der Provinz Westfalen allein gibt es zurzeit
800 000 solck;«r Arbeiter . Um nur je 1 Pfund an diese Zlrbeiter-
masse zn verteilen, müssen 400000 Kilogramm oder 8000 Zevtnerft'rirh tvkrr ■sirr’̂Rc -rfnmme» TVmir frmnnon Ktinn

desstaaren. Vor kurzem mar dem Kaiser gemeldet worden, daß fiir
die Hindenburgspende bereits 1800 000 Kilogramm eingegangen
feien. Als Kilogrammsiinime erscheint diese Zahl ausnehmend hoch.

Bunies Atle«l§i.
Asilmsfenburg. Einem originellen Beissfchmuggei lam iäan!

in Rvthausen auf die Spur . Ein kriegsgö/angener Franzose ec
hielt erire Ecirdung aus der Heimat, unter der sich aircki Nüsse de
fanden. Als man die Nüsse unter iuckste. >miü>man in einer mOge-
höhlte» einen enaziisammengesaltenen Brief vor, den die An-
gehörigen des Fronzofen auf diese Weise durchschinuggein wolt
ten.
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Frei bürg i. D. Eine der bekanntesten hist- rsschen Mühlen d .
Sckiwarzwaldes, die Herrenmühle bei Billingen ist «iedergebrannt,
Der Sckmden wird auf 100 000 Mark geschätst.

Kaiserslautern . Dctß Bauern ihre Milch abliesedi wollen und
i:nd nicht können aus Mangel an Kannen , dürfte auch nn- Krieg«
eine Seltenheit sein. Einige Dörfer irn ^ autertal erklärten sich be-M"
reit, Milch nach Kaiserslautern zu senden, die Lieferung kann
nicht stattfinden, weil die Stadt die nötigen Zdrinnen nicht stellt. Die
Leute warten schon lange vergebens . Wird man da auch wieder
die Schuld auf die bösen Bauern schieben? fragt der Bericht-,
crslatter.

Guben. Durch das Einatmen von Kohlengctfen beim Auftaueu
der gefrorenen Wasserleitung erstickten die Frau und die elffährigs
Tochter des Architekten Weise in ihrer Wohnung.

men.
Dcdi,

wirte
die 3

Bingen . Das bisher in Privatbesitz befindliche Elcktrizi-
tütswerk dahicr gehl mit den, 1. April ds. Js . in städtische Verwai
tung über.

(Sin einzig dastehender Fell des Butterhainsters wird aus
einem Dorfe bei Milienburg erzählt. Dort war eine Bäuerin da¬
mit befchäftigl. im Hose Bullcr in der Maschine zn „leiern". Da
hielt vor dem Hofe plötzlich ein Töss löst, dem ein Herr eulstirg.
Der Autler interessierte sich gar se!,r für die Herstellung s" schöner,
frischer Lnndtuttler . Als die Bäuerin diese endlich aus der Maschine
hcrousholte und in eine Schüssel legte, packte her fremde Herr mit
raschem Griff die Schüssel und den dicken Butterweck, warf der ver-
blüfft drcinschauenden Fra » einen -hu >>dert -Rlarkscheilt hin und
jogte mit seiner „fetten" Beute davon. Die Bäuerin ließ ihn na-
türlich unlichellrgt davvnsahreii.

■intri

Ehrentafel, O Deutschland !>o ch i u E1) re » ! Am 11.
November 1910 log die Stellung der 7. Kompagnie Insanlcrie -Rc-
gimcnts 101 schon mehrere Stunden unter Trounnelseutr . 'Am
Nachmittag gegen 2 Uhr steigerte es sich zu äußerster Heftigkeit, und
ein Angriff der Franzosen war mit Bestimmtheit zu erwarten . Die
Verluste d>m Kompagnie waren dem Feuer entsprechend schon er
heblickr Trotzdem ließen die Lcnle den Mut nicht sinken. Die
Offizicrstellvertreter Netzband <2. Maschiuengewehr-Kompagniez und
Krumme <7. Kompagnie) gaben dep Leuten das beste Beispiel. Ais
das Feuer immer hefttger wurde . fttiimUe« die beiden Ofsizicrstell
Vertreter das Lied „O Deutschland hoch in Ehre »" an . Alle Leute
rechts und links fielen begeistert mit ein. Mittlerweile stünitten die
Franzosen an . Singend und sttckiend wurde» sie empfangen und
von den. weuigeu. die nock, übrig gebticbcn wären , glänzend abjie
schlage,,. Die Stell »»« wurde restlos gehattcii. Die beiden Ossi
zier-stellvertreler, von denen Rctzband selbst das Maschinengewehr
Ins zu seiner tödlichen Berivvndung bediente, besiegelten ihre Treue
für das Vaterland mil dem Heide»tobe.

Neueste NachnchLeu.
Der Mtttwoch-Tagesberrcht.

Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 21. Februar.

Westlicher LriegsZchauplah.
Trübes Vetter und Regen hielten die Gefcchtskäligkei ^ ' c!

in mäßigen Grenzen.
Südöstlich von Npktn nnd beiderseits des Kanals vo«

La Basier schlugen Erkimdungsnorstößc der Lngsändcr . bei!
Alirc «), zwischen Maas und Biofet , Tcilangriffc der
;ofcn fehl.

Bei Wegnahme des Stützpunktes südlich van Le Tm «s-
loi) am Ist. Februar sind 2 Ofsizierc und 36 Engländer ge¬
fangen . 5 Brafchinengewehre erbeutet worden.

Oestlicher Sriegssstioluptotz.
In einzelnen Ironrabschnitien , uaruehmlich in deit

Waidkarpathen und beiderseits des Oiloz -Tales , Artilterie-
Feuer und Borfctdgesechte.

7N a z e d o n i j ch c A r o n t . k(r. u
Lebhaftem Feuer zwischen Wardar und Doiran - See ^ ttr .:

soigten abends Vorstöße englischer Abteilungen , die abge
wiesen wurden . ,

Der Erste (0wetalqvor !:ermeister: Ludendorsf.

ftöhi. Ein von einer hiesigen Familie gewieteies Dienstmäd
che» sandte vor dem Eintritt einen Absagöbriks, in welchem es

>Inest: Habe heute zusöllig ersahren . daß es mil dem Esten bei
Ihnen nicht so isl, wie Sie sagen, sondern daß Sic dasselbe aus der
Stadilück-e beziehen. Bedauere das sehr, zumal es mir bei Ihnen
forfft soweit ganz gut gefallen l)nt. Wie Sie wohl gewerkt lnibea,
lege im viel Gewicht aufs Oise» : deshalb hat es keinen Zweck, daß‘.4. ... ''tt,,..>.» p.VI,Sivitn  rNn trief,! iirtii IiTHrtbr i«11»

Mnzeigen-Deil.

holzverfteitzsmng.
Hin . ti.ll IMVI V ' - ' » t I ' t,
ich zu Ihnen komme, denn das würde incht vo» langer Dauer sein
und das wäre für beide Teile sehr imaiigenehm. Bitte mich diefer-
halb zu enßchuldigen und sich nach einem anderen Mädcheir um¬
zusehen.

E'ne Gans für l Mark 20 Psg.! Diesen für unsere jetzigen
Verhältnisse geradezu märchenhaft klingendci, Preis zahlen z. Zt.
unsere Feldgrauen im besetzten Rumänien , wie der „Pfalz . Rund-

Sawslag , den 24. Februar ds. 3s ., vorniit 'ags 10 Ahr anfan¬
gend, tommt in dem Bieder,bacher Gcmeindewaid folgendes Gehölz
zur Versteigerung:

Distrikt Kohlhaag S.
36 Eichen-S stimme von 34 Aestm. in Längen von

7—14 INtr. u. Durchmesser von 31—36 Lim.
60 Rmtr. Eichen-Scheit und -Knüppel,
24 Rmir. Vuchen-Scheit und -Knüppel,

250 St . Buchenwellen.
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Distrikt Steinwald 3 sind 4.
147 Rmkr. Duchen-Scheil und -Knüppel.
198 Rmkr. Etchen-Scheik und Knüppel.

1200 St . Buchen-Wellen,
700 Eillzen-Wellen.

Der Anfang wird am Stammholz Distrikt Kohlhaag gemacht.
Die Herren Bürgermeister werden um gefällige Bekannt¬

machung ersucht.
Medenbach,  den 19. Februar 1817. 16K:

Der Bürgermeister.
I . V.: Althe n.
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